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I. Bekanntmachungen und Mitteilungen

H4) G.Nr. /60iII 43 
Kursus für Jugendarbeit 

Das Burckhardthaus in der Ueutschen Demokratischen 
Republik, Bedin N 4, Bernauer Straße 4, hält wieder 
vom 1. März bis 30. April 1956 einen Kursus für Ju,gend ­
arbeit ab .und bittet, Gemeindemitglieder, die ehrenamt­
lich in der Leitung von Jungen Gemeinden stehen, u. a. 
Pfarrbräute, Pfarrfrauen, Gemeindeschwestern, Kate­
chetinnen, auf die Möglichkeiten der Teilnahme an die­
ser Anleitung für die Jugendarbeit hinzuwei,sen. 
Der Kursus gliedert sich in theoretischen Unterricht und 
praktische Übungen. 
Im Mittelpunkt des theoretischen Unterrichts steht die 
Arbeit an der Bibel, sowohl Bibelkunde und Textaus­
legung für den eigenen Umgang mit der Schrift, als auch 
methodische Anleitungen aller Art für Katechese und 
Bibelal'beit mit der Jugend. In besonderen Referaten 
ur.d Rundgesprächen werden grundsätzliche sowie prak­
tische Fragen der kirchlichen Jugendarbeit behandelt 
und ausführliche Hinweise zur Jugendkunde gegeben. 
Daneben wird viel gesungen, Chorleitung geübt und 
mancherlei Gemeinsames an Besichtigungen und Ver­
anstaltungen unternommen. 
Die Kursistinnen hospitieren in Kinder- und Jugend­
kreisen (auf Wunsch in der Christenlehre) und halten 
auch selbst praktisch·e Übungen. 
Die Kosten für den Kursus betragen (einschließlich Un­
terbringung, Verpflegung und Unterrichtsgeld) 140 DM. 
Wo es nötig erscheint, kann eine Beihilfe gewährt wer­
den. 
Anmeldungen erbittet das Burckhardthaus unter Bei­
fügung eines handgeschriebenen Lebenslaufes und Ab­
schriften der wichtigsten Zeugnisse bis spätestens 15. Ja-
nuar 1955. 
Schwerin, den 19. November 1955 

Der Oberkirchenrat 
M a er c k er 

115) /6/ Frauenmark, vasa sacra

Geschenke 
A'Ls äußeres Zeichen des Da!l!kes an Gott für die Er­
hörung der e1terhchen Gebete auf Heilung ilhres Kindes 
wurden der Kirche zu Fraaxenmair'k von den Eltern ein 
Paar Altarlichte geschenkt. 
Zur 725-Ja'hr-Feier der Kirche zu Frauenmark am 
23. OktQlber 1955 wurden der Kirche gesdlenlkt: 

vom Biibel:stu�d�rik:reis der Gemeinde: 
neue Altarkissen im Werte von 160,- DM; 

von der Kirchgemei'nde Frauenmark: 
Überholung und Reparatur der Orgel 

mit einem Kos.tenau1fwam:d von 8180,- DM. 
Sc h wer i n, den "211. November 1955. 

Der Oberkirchenrat 
Wa lter 

116) /4/ Garwitz, vasa sacra

Geschenke 

Im Bereich der Pf.arl'gem€inde Garwitz wurden fol­
gende Geschenke .gema,cht: 
1. Der Kapelle zu Berg,rade eine A1ta1rdecke_ von Fra:u 

Else Pingel, geb. Mi:lill1er;
2. der Kir,che zu Garwitz edne Altardecke 11nd eine 

Kanzefüekleidurng von Frau Emma. Borcl1ert, geb. 
Bandow.

Sc hwe r'i n, den 11. NO<Vemlber 195,5 
Der Oberkirchenrat 

Walter 

Änderungen im Kirchlichen Amtsblatt 
Seit e: 

17 Bützow I 
Zernin 

Klabcr 
Schwaan II 
Hohen Sprenz 
Warnkenhagen 

118 Wittenhel'g II 
Herzfeld 
Ludwigslust Stift Bethlehem I 
Jördenstorf 
Kastorf 

19 Kliniken 
'Steffensihagen 
Blanken'hagen 
Cammin 

15. 10. 1955 
1. 11. 1955 

11. 111. 1955
1. 111. 1955
1. 111. 1955
1. 111. 1955 

15. 10. 1955
1. 111. 1955

15. lrl. 1955
1. 111. 1955 

115. 11. ,1955
11. 11. 1955
1. 1111. 1955
1. ill. 1955

H. Eichler streichen, z. Z. unbesetzt
M. Salzmann ,streichen, dafür Ludwig Falb, auftrags­
weise
bei K. H. Burchard Vikar st:rdchen, dafür auftragsweise
L. Fafü streichen, dafür Max Salzmann
bei H. Reineke Vikar streichen, dafür auftragsweise
bei H. Rathke Vikar ·streichen, dafür auftragsweise 
Karl Friedrich Hahn 
bei M. Dürr Vikar streichen, dafür auftragsweise 
Hermann Eich1er, St:iftprop.st
bei Ch. Pentz Vikar streichen, dafür auftragsweise
bei W. Theuerkauf Vikar streichen, dafür auftragsweise
Hans Detlof WaTncke; Vikar, arnftrag.sweise Hilfeleistung
bei M. v. Saß Vikar streichen, dafür auftragsweise

. bei H. Gienke Vikar streichen, dafür auftragsweise 
bei S. Weichert Vikar streichen, dafür auftragsweise 
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20 Rostock Stadtnrlss. 
Schwerin, Krankenhauss,ee}sorge 

21 Friedland, St. Marien H 
Göhren 

22 Wismar, Heil. Geist 
Hohenlkirchen 

S c h wer i n , den 21. November 1955 

i. 10. ,19'55 
1. 9. ,1955
;1. lLl. 1955
1. 11. 1955
il. 11. ;1955
1. u. 11955 

Bru,no Hoepcker, P. i:. n.

Christa Haack, Kand. vorläufige Verwa!ltm,g 
Otto Rieck, P::i. R., Hüfeleistun,g 
bei H. Däblitz Vikar streichen, dafür auftragsweise 
bei E. Kahlbom Kand. streichen, dafür Vikarin 
bei I. Timm Vikar streichen, dafür auft.ragsweise 

II. Predigtmeditationen
4. Advent, Philipper 4, 7
Hier geht es um das eigentliche Thema der Advents­
zeit: ,,Der Herr ist nahe." Die Nähe des Herrn, die der 
biblischen Botschaft überhaupt eigen ist, darf und muß 
an diesem Tage ganz .besonders stark hervortreten. Der 
Einwand, daß Vorgänge, die sich vor 2000 Jahren abge­
wickelt haben, gegen die Nä:he des Herrn sprechen, oder 
daß die Jenseitigkeit Gottes Ihn immer nur als den 
Fernen begreifen lassen, müssen ernst genommen wer­
den. Gewiß ist man dabei auf A!bwege geraten und 
sucht Gottes Nähe in der Natur oder gar im Menschen 
selbst, wobei sich dann alles verwirrt und die Gottes­
wirklichkeit getrübt und verzerrt wird. Dem gegenüber 
sieht die Bibel Gottes Nähe in Christus verbürgt. In 
Ihm wird Gottes Wesen wirklich offenbar. Er kommt in 
die Welt. Das Dramatische dieses Kommens muß uns 
packen. Die Seinen nehmen Ihn nicht auf. Aber Er ist 
auch wie der Bräutigam, .der lange auf sich warten läßt. 
Die, die Ihn erwarten sollen, werden vom Schlaf über­
mannt. Dunkelheit, Verschlafenheit, Widersetzlichkeit 
in der Welt, a,ber Christus kommt. Er ist ganz nahe. 
Unser Text weiß deufüch von den Folgen dieses Kom­
mens zu reden. Die Einbruchstellen werden genau be­
zeichnet. An ihnen zie'ht Gott der Herr in die Welt ein. 
Freude, Lindigkeit, Sorglosigkeit, .Gebet, Friede, das 
alles kommt von oben her eben mit dem kommenden 
Herrn, nicht von unten her. In den irdischen Lebens­
zusammenhang treten Vorgänge, die aus einer anderen 
Wirklichkeit stammen. Der Einbruch Gottes in unsere 
Welt wird hier besonders klar. 
In der Predigt ist reichlich Gelegenheit im Konkreten 
aufzuzeigen, was dieser Einbruch Gottes in Christus 
bedeutet uhd wirkt. Darum gehört der 4. Advent in die 
große Vorfreude hinein, besonders dann, wenn wir auch 
Vers 7 in der heute viel überlegten futurischen Fassung 
nehmen. Die Imperative sind im übrigen, wie Doerne 
sagt, ,,nicht Imperative des Gesetzes, sondern der 
Gnade." Der Apostel, der aus dem Gefängnis schreiibt, 
ruft in die große Freude hinein. Die Gemeinde, die mit­
ten im Kampf und Streit steht, wird in den Frieden 
Gottes hineingeführt. D. Dr. Beste 

Predigtmeditation für Weihnachten 1955 
Für das ne.ue Kirchenjahr sind als Predigt.texte die alt­
kirchlichen Episteln empfohlen. Es fällt aber auf, daß 
die Auswahl der Texte an den beiden Weihnachtstagen 

·. nicht einheitlich isiJ. Wä:hrenld M. Doeme :flür den
l. Christtag Titus 2, 11-14 vorschlliägt unld am 2 .. Christ­
tag Titus 3, 4-8 behandelt, ist im Lektiopar der Ver­
einigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch­
lands Titus 2, 11-15 als Lesung für die Christnacht be­
stimmt, und Titus 3, 4-8 als Predigttext für den
l. Christtag festgesetzt. Am 2. Christtag liest die Kirche
als Epistel Hebräer 1, 1-12, oder, wenn der 26. Dezem­
ber als Tag des Erzmärtyrers Stephanus begangen 'N'ir\J,
Apg, 6, 8-7, 2 und 7, 51-59. Unter Berücksichtigung
dieser verschiedenen Vorschläge bringen! wir für die
beid� Wefürna:chtsta1ge (25. und 216. Dezember) vier Me­
ditationen. 
Titus 2, ll-15a 
Exegetische Schwierigkeiten enthält der Text nicht. Der 
Apostel wendet sich an die christliche Gemeinde. Er be­
zeugt ihr, daß die G n a d e  G o t tes sichtbar geworden 
ist in Jesus Christus. Er denkt dabei an das geschicht­
liche Ereignis, das in der Geburt des Kindleins zu Beth­
lehem, in der Menschwerdung des Gottessohnes, die Er­
füllung der alttestamentlichen Verheißungen gebracht 
hat: Gott ist in Jesus Christus Mensch geworden. Er 
bleibt aber nicht bei de·r Ge!bu1rt des, /Heilandes :stehen, 
sondern schließt mit dem Hinweis auf den Tod und die 
Aufe.rstelb:ung .dies Erlösers (Vers 13 und 14). ,,Wi,r !kön­
nen nicht von Weihnachten predigen, ohne in die Bot-

58 

schaft des Feistes sofort das ·wunder 1Von Karfreitag und 
Ostern !hineinzmfassen." (M. Doerne.) Das Neue Testa­
ment versteht unter der Gnade Gottes immer sein un­
mittelbares Eingreifen, Helfen, Geben. Christus hat sich 
für uns dahingegeben. Der Glaube an die Gnade kann 
nicht getrennt werden von der Person und dem Wirken 
Jesu Christi. 'Eine Welt ohne Christus ist gnadenlos und 
bleibt unter dem Zorn Gottes. Die Gnade Gottes ist 
nicht „von dieser Welt". Der Himmel hat sich aufgetan. 
Mit dem Weihnachtswunder ist eine umfassende Wel­
tenwende eingetreten. Das Sichtbarwerden der Gnade 
Gottes wird als „heilbringend" bezeichnet. Der grie­
chische Ausdruck für „Heil" bedeutet R e t t u n g. Heil 
heißt das sieghafte Eingreifen Gottes von oben zur Be­
freiung der zertretenen Schöpfung Gottes. Heil ist die 
große Schicksalswende beim Kommen des langerwar­
teten Retters. Christus ist der R e t t e r. Niemand ist 
von der Rettung ausgeschlossen. Wir a 11 e gehören der 
verlnrenen Menschheit an,. D,ie Gnade Gottes in Chri­
stus will a 11 e n zum Heil dienen. Darin liegt die un­
sagbare Freude der Weihnachtsbotschaft! 
Es darf aber nicht überhört werden, daß der Apostel 
sich nicht damit begnügt, einen Lobpreis der göttlichen 
Gnade anzustimmen. Das Wunder der Gnade soll täg-

. lieh in der L e b e n s f ü h r u n g der Christen sichtbar 
werden. Darum wird uns gezeigt, wie diese Gnade an 
uns arbeitet. Sie erzieht uns und hilft uns zu einem 
neuen Leben. Das geschieht in der Kraft, die uns von 
Gott her die Möglichkeit gibt, auch von uns aus der 
Gottlosi�keit und den Be.gievden ab:l:us1a,gen. ,,Da,s Werk, 
das die rechrtfertigendeGnade in der Ta:ud'e !beganm� wird 
von der erziehenden Gnade im Alltag des Christen• 
lebens fortgesetzt." Wenn Christus kommt und einen 
Menschen hinnimmt, kann der Mensch sich ihm hin­
geben zu einem Wandel in Zucht, Rechtschaffenheit und 
Frömmigkeit, d. h. in der Ehrfurcht vor Gott. Das alles 
wird schon wirksam durch Christus hier in dieser Welt. 
Die Weihnachtsbotschaft hat aber auch einen hellen 
Klang der H o f  f n u n  g. Der rechte Glaube sehnt sich 
nach dem Tage, wo Christus in großer Herrlichkeit wie­
derkommen wird. Diese Erwartung macht uns reif für 
das kommende ewige Leben, aber auch stark zum Ge­
horsam gegen den Anspruch Gottes an unser irdisches 
Uaseiri. Christus, der Retter, hat si'Cl1 für uns da'hin­
gegelben, damit er uns von a11er Unigerechtigk,eit e+l[öSte 
und sich ein ihm eigenes Volk reinigte, eit.ri,g zu guten 
Werken. 
Titos 3, 4-8 
Diese Epistel gehört an sich zum Epiphaniasfest und ist 
erst später in die Weihnachtsverkündigung übernom­
men worden, als die Feier der Geburt Christi vom 
6. Januar auf den 25. Dezember verlegt wurde. Ohne
Frage sind die Verse 4-7 ein Danklied der Gemeinde
für die in der Taufe empfangene Gnade. Durch die
Wahl dieses Textes hat die Kirche den Zusammenhang 
zwischen Weihnachten und Taufe bekunden wollen. 
Erst dann bin ich wirklich ein Christ, wenn Christus in 
mir geboren ist und ich ein neuer Mensch geworden 
bin, in welchem er lebt mit seinem Geist. Für uns ist
es sehr bedeutsam, daß die E r n e u e r u n g des M e n­
s c h e n mit dem Weihnachtsgeschehen verbunden ist.
Echt weihnachtlich ist der Anfang des Dankliedes: ,,Als.
aber erschien die Güte und Menschenfreundlichkeit 
Gottes, unseres Heilandes ... ,,Hier werden Gott Eigen­
schaften zugeschrieben, die sonst wohl nur auf Men­
schen bezogen werden. Beide Ausdrücke wollen aber 
nur in anschaulicher Weise das schildern, was bei Ti­
tus 2 als Gnade Gottes bezeichnet wurde. ,,Es ist die Un­
tel'Schrift zum Bilde des Lebens Jesu. Ihn müssen wir 
uns dabei vor Augen halten, wie er geduldig, gütig,
freundlich mit all denMenschen umgeht, die ihn suchen
und brauchen." G o t t e s  Lie be leuchtet hell auf. Der



.Apostel weiß um das Wunder dieser Liebe, die in der 
Geburt und im Kreuzestod seines Sohnes sich offenbart. 
Die Wende in jedem wahren Christenleben ist nicht 
durch menschliches Tun zu erreichen. Rettung und Er­
neuerung erfolgt einzig durch Gottes Tat. Sie wird uns 
zugeeignet in dem „ W a s s e r b  a d  der W i e d e r  g c -
b ur t ". Das Bad der Wiedergeburt ist die Taufe. ,,Das 
Wasserbad der heiligen Taufe, in dem Gott uns seine 
Vergebung und Rechtfertigung zuspricht, bedeutet eine 
F:rneuerung des ganzen Menschen von Grund auf." 
Diese Erneuerung, dieses radikale Verwandeltwerden, 
kann niemand selbst an sich vollziehen. Gott wirkt sie 
durch den Heiligen Geist, den er „überreich auf uns aus­
gegos:;en hat durch unseren Heiland Jesus Christus". 
Die Weihnachtsbotschaft weist auf das Ziel alles gött­
lichen Handelrns hin. ,,Darum alllli ldas iLeiben, das ein 
Christ führt nach seiner Taufe, ist nicht mehr, als ein 
Warten auf die Offenbarung der Seligkeit, die er schon 
hat." (Luther.) Wir leben in der H o f f  n u n  g ,  denn wir 
sind durch die Taufe Erben des ewigen Lebens gewor­
den. Christus· hat uns „zurechtgebracht". Wir dürfen es 
wagen, den Freispruch im Jüngsten Gericht und den 
Anteil am ewigen Leben zu erwarten. 
Darum nehmen wir die Heiligung ganz ernst. Die Taufe 
soll uns nicht in eine falsche Sicherheit wiegen, sondern 
ein Ansporn sein zu einem neuen Lebenswandel, in 
welchem die Barmherzigkeit Gottes an uns und durch 
uns aller Welt sichtbar wird. Darum ringen wir um die 
rechte Stellung zu den Brüdern und Schwestern, zur 
ganzen Umwelt. T ä t i g e  L ieb e entsteht und wächst 
aus der Dankbarkeit gegen Gott und den Heiland. 
Hcbr; 1, 1-12 
Diese Perikope gehört von alte,r,s her 21u d:en am Christ­
fest verlesenen Texten. Ihr Zusammenhang mit Weih­
nachten ist nicht ohne weiteres ersichtlich. Erst wenn 
man bedenkt, daß im ersten Kapitel des Hebräer-Briefes 
ein gewaltiges, heilsgeschichtliches Drama entfaltet 
wird, in dessen Brennpunkt der Sohn Gottes steht, 
wird einem deutlich, wie inhaltsschwer gerade dieser 
Text. ist. In der Menschwerldllllng Chrästi iist die 1g ö t t -
l ieh e H e r rli c h k e i t  selber erschienen. Was bis­
her an Offenbarung Gottes durch die Propheten ge­
schehen ist; ist nur Ankündigung der :Rettungstat ge­
wesen.
In den ersten beiden Versen ist vom W o  r t .e G o t t e s
die Rede. Gott hat gesprochen. Ein Wort ist eirie leben­
dige Mitteilung. Im Wort lebt etwas vom Willen des
Sprechenden. Wo das Wort Gottes ist, da teilt sich Gott
mit, da berührt sein Geist den Menschengeist, da wird
etwas gespürt von seiner persönlichen Nähe. Nun wird.

aber ein Unterschied gemacht zwischen dem, was die 
„Väter vorzeiten empfingen, und dem, was der Sohn 
offenbart hat. Der Wochenspruch der Weihnachtstage 
bekennt: ,,Das Wort ward Fleisch und wohnte unter 
uns!" (,Joh. 1, 14.) Das ist in „unseren Tagen" geschehen, 
bezeugt die urchristliche Gemeinde. Diese Offenbarung 
ist unüberbietbar; sie bedarf keiner Ergänzung mehr. 
Das Evangelium ist frohe Botschaft, ist Kraft Gottes, 
die einbricht in die Weltzustände, um zu retten, was 
verloren ist. So fordert das Wort Gottes ein Aufhorchen, 
Hinhören, Glauben und Bekennen. 
In d'le Vlei,hnachtspredigt gehört aber auch die biblisch 
begründete Aussage über den S o  h n. Der Sohn kommt 
in eim:igartiger Weise vom Vater her. Er wird als der 
Erbe bezeichnet, ihm fällt die ganze Fülle zu. Durch den 
Sohn hat Gott die Welt geschaffen. Niemand wirkt 
wie er die Werke des Vaters, niemand steht so unmit­
telbar vor ihm. Er ist der Glanz, in dem Gottes Herr­
lichkeit aufgeht über der Welt: Gott von Gott, Licht vom 
Licht, wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott, ge­
boren, nicht geschaffen, mit dem Vater in einerlei We­
sen ... Der Sohn trägt das Weltall, er ist Mittler und 
Ziel der Schöpfung. Er hat das Erlösungswerk voll­
bracht: die Reinigung von den Sünden und der Sieg 
über Tod und Teufel sind der Erweis seiner Allmacht. 
Die Engel 1dieinen ihm, denn e.r ist erhabener a!lis sie. 
Und doch: dieser Sohn Gottes ist unser Bruder gewor­
den! Für uns tritt er ein, uns dient er, un-s hat er den 
Himmel erschlossen. Das feiern wir zu Weihnachten. 
Apg. 6, 8-7, 2 und 7, 51-59 
Die Kirche be.e:eht das Gedächtnis ihres ersten Mär­
tyrers am 26. Dezember. Wo nicht über den Text aus 
der Apostelgeschichte gepredigt wird, sollte doch we­
nigstens eine von den Altarlesungen auf den Blut-. 
zeugen Stephanus hinweisen. Er war ein Mann „voll 
Gm,de und Kraft". Angeklagt wird er wegen Gottes­
Lästeriung, In Wirk!lkhkeit geht es um das Bekenntnis 
zu Jesus Christus. In seiner Predigt, unmittelbar vor 
seiner Verurteilung, tut er nichts zu seiner Verteidi­
gung, sondern geht zum Angriff gegen seine Ankläger 
vor. Er wird gesteinigt, aber er bewährt sich im Tode 
als der .Jünger des,:en, der für seine Feinde betete und 
dann seine 'Seele in des Vaters Hände befälhl. Warum 
wird die Erinnerung an den ersten Blutzeugen von der 
Kirche mit dem Weihnachtsfest in Verbindung ge­
bracht? Das hat einen tiefen Sinn. Über der Freude am 
Weihnachtsevangelium darf die Christenheit es nie 
vergessen. daß sie zum Zeugendiiernst !berufen ist, unld •ilhr 
Weg dem ihres Herrn und Heilandes gleichen muß.· E. W a l t e r

III. Handreichungen für den kirchlich�n Dienst

Die Evangelisation in der lutherischen Kirche 

Es ist sicher eines der verheißu.ngsvoHsten Zeichen 
für die Zukunft unserer Kir,che, daß es :in ihr zu einer 
neuen Begegnung mit der Evangelis.ation gekommen ist. 
Das ist geschehen in den vielfältigen volksmissiona­
rischen Bemühungen, die unter uns lebendig .geworden 
sind. und denen es glei-cherwe:ise 1um die Sammlung der 
Gemeinden wie um die Gewinnung der fern Stehenden 
und der Kirche Entfremdeten geht, das .geschieht in 
dem neuen volksmi-ssionaris,chen Maßstab, den wir 
heute an jeden Dienst der Kirche anzulegen und nach 
dem wir seinen Wert und seine 'Bedeutung für das 
gegenwärtige kirehli1che Leben zu bemessen pflegen, 
und das geschieht nicht zu4etzt in theolo.gischer Be­
sinnung. wenn der wohl vor aUen anderen hi'erzu be­
rufene Oberkirchenrat de Boor in den beiden Heften: 
Evangelisation - lutherisch? (Evangl. Verla2sanstalt, 
Berlin) und Evangelisation und' reformatorisches Erbe 
(Brunnquell-Verlag, Metzingen) schon vor zwei .Jahren 
die Frage nach dem grundsätzlichen Verfüältnis von 
lutherischer K'irche ·und Evangelisation gestellt hat. 
Niemand, der 'beide Hefte liest, wird dem Verfas·ser den 
Dank vo-renthalten, daß er diese für unsere :Kirche und 
unsere Gemeinden wahrhaft entscheidende Frage offen 
und rückhaltlos aufgegr:iffen, daß er darüber hinaus 
wkhtige Einsichten und Er�enntnisse aufgewiesen hat, 
die .gerade das lut'heri,sche Bekenntnis der Evangeli­
sation ver-mitteln kann. 

So i:st es zwei'fellos -ein bedeutsamer Fortschritt 
gegenüber manchen früheren ,Behandlungen dieser 

Frage, wenn hiier die Meinung als irrtümlich ai!lgelehnt 
wird, es könne eine rein biblisrhe Evangelisation ohne · 
Bindung an ein bestimmtes 'Bekenntnis geben. Biblli.sche 
Verkündigung ist nohvendig Bekenntnis bestimmt. Mag 
sich der einzelne Evangelist dai:1ü'ber klar sein oder 
nicht, er bezeugt tatsächEch die Schriftwahrheit von 
einem Gesamtve.rständnis des biblischen Wortes au.s 
und in diesem Gesamtverständnis fol:gt er !bewußt oder 
unbewußt einem Bekenntnis. Ebenso ist es eine ent­
scheidende ErkenntI1i-s, die i:n den beiden Heften vor­
liegt, daß die lutherische Re-ch+f.erfümnitslehre. das sofa 
gratia, als einziger Grund aller Evangelisation a•ufc. 
.gewi·esen ·und damit eine deufüche Grenze gegen jed- · 
wede mensch[iche Cooueration aufo'erichtet wird, mag 
diese im Ja des ergreifenden Glaubens oder in der Hei­
li;tu.ng des bekehrten Lebens gesucht werden. Es ist 
wirkld·ch allein Gottes Werk, wenn unter Wort und Sa­
krament durch -,seinen Geist erwecktes Leben ersteht: 
Das unermüdlich zu bezeugen, ist der Dienst, den das 
lutherische Bekenntnis der EvanS!elisation leistet und 
den sie sich immer wieder von :ihm tun lassen muß, 
wenn sie nicht ,entscheidende biblische Erkenntnisse· 
verlie.r�n will. 

A11lerdings fehlt es auch ni-cht an kritischen Ein­
wänden und Bedenken an die lutherische Kirche, di,e 
nach Meinung des Verfassers nur zu lei<cht der Gef.a'hr 
erliegt, in der Reinheit ihrer Lehre und bei dem stif­
tungsg,emäßen Gebrauch ihrer Sakramente zu ver­
harren und' jede Verkündigung, die auf persönliche Um­
kehr und HeHigung dril.ngt, als schwärmerisch und über-
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spannt zu ve,rachten und zu hindern. -Diiese Einwände 
werden aber nicht nur ;gegen die lutherische Kirche 'der 
Gege11Jwart und ihre Verkündi,gung, sondern auch gegen 
bestimmte &usführungen der 'Bek. Schriften erhoben, 
die - so ist die Meinung von de iBoor - zumindest un­
vollständig 'lllld unzureichend, wenn ni<cht gar den Er­
fahrungen der Evangelisation mH der Bibel wider­
sprechend formuliert seien. 

Es sind' vor allem vier Gedankenkreise, zu denen 
sich diese Einwände zusammenfiü:gen 'Und die na,chein­
ander behandellt werden sollen, nämlich Taufe und 
Wiedergeburt, Amt und Person, Kirche und Sammlung 
der Erweckten, Subdektivismus und Objekti,vismus in 
der Verkünd1gung. 

1 .  Oberkirchenrat de Boor meint, in den Bek. Schrif'­
ten einen WiderspTuch feststellen zu müssen insofern, 
a'ls diese auf der einen Seite die lutherische 'Lehre von 
der Taufw:iedergeburt 'Vertreten, a:uJ' der anderen Seite 
a'ber eine solche an eine peTsönhche Bekehrung des Er­
wachsenen binden. So -wfrd einmal in deT Form. Conc. 
II; 15 (S. 877) von der Wiedergehurt durch die Taufe 
geredet oder ebendort II, 67 '(IS. 898) der Unter,schied 
zwischen den .getauften und ungetauften Menschen 
darin gesehen, daß „alle, die getauft sind, Christum an­
gezogen haben und also wahrhaft wiedergeboren" sind. 
Andererseits wird in dem gleichen Abschnitt der FC 
II, 24 (S. 8182) von dem noch nicht wiedergeborenen 
Menschen ,gesagt, daß „er in geistlichen 'Sa,chen und 
seiner seföst Bekehru11Jg oder Wiedergeburt so wenig 
mitzuwi11ken vermag als ein Stein oder Bfock oder Ton" . 
.Dasselbe begegnet II, 53 (S. 892), wo von dem Menschen, 
der „noch nicht zu Gott 'bekehret und wiedergeboren 
ist", gesagt wird, ,,daß er das Wort Gottes äußerHch 
hören und lesen kann. Letzteres aber, meint de Boor, 
stimmt unmöglich mit der Taufwiedergeburt überein. 
Denn hier wird offenbar an den erwa,chsenen Menschen 
gedacht, der zwar ,getauft, aber noch nicht wieder­
geboren ist, so daß die Bek. Schriften hier ihrer eigenen, 
durch die Tradition ihnen zugekommenen, Lehre von 
der Taufwiedergeburt wider.sprechen. 

Man wird aber darauf hiinwei,sen müssen, daß das 
Neue Testament denselben Widerspruch aufweist. W,ie 
Voi;gt in der Luth. Kirchenzeit-ung ,1954 Nr. 8 in seinem 
Aufsatz : Kindertaufe und W:iedergeburt gezeLgt hat, 
sieht das Neue Testament die Wiedergeburt als die ent­
scheidende Lebenswende in der Taufe geschehen 
(Jbh: 3, 5 ; Röm. 6 ;  Titus 3, 5; Gal. 3, 27). Andererseits 
hat es der neutestamentlichen Gemeinde 'keine Not ge­
macht, dieselben Aussagen, die an der Missionstaufe der 
Erwachsen1en gebi-ldet waren, auf die, wi,e die For­
schungen von J. Jeremias und Cullmann gezeigt haben, 
schon in der Zeit des Neuen Testaments geübte :K,inder­
taufe zu übertragen, an der aber jene Le'ben,swende im 
aufweis.baren Sinne e'ben nicht in Erscheinung trat. 
Man wird auch ,beachten müssen, daß die Briefe des NT 
nicht Gemeinden zeigen, derer:. Glieder in einem auf­
weisbaren Sinne zu einem neuen Leben der Gerechtig­
keit und Heiligkeit wiedergeboren sind, und daß sie 
doch diese Gemeinden a1s „aus einem unvergängrichen 
Samen w:iedergeboren" nennen (1 . Petr. 1, 23). Das heißt 
aber : weder das NT noch die Bek. Schriften denkeri so 
atomistisch, daß sie einen bestimmten Zeitpunkt des 
Lebens suchen, an dem d!ie aufweisbare Verwandlung 
der Wiedergeburt eingetreten ist. Sie 'denken vielmehr 
eschatologisch und verstehen d1e Wiedergeburt als die 
.i n  der Taufe gesche1hene Hei11:sz:uwendunig Gottes an den 
Menschen, in der er ihn in die eschatologische Wirklich­
keit seines Reiches verselt-zt und die sich nun innerzeit­
Hch in der Gesch•ichte eines ganzen Lehens unter der 
Wirkung seiner Gnade realisiert. Daß Gottes ein für 
allemal vollzogenes Werk und seine Rea:Usierurng in 
einem geschichfüchen Nacheinander nebeneinander 
stehen, ist also nicht eine rein dogmatische Behauptung, 
über die man sich nicht zu unterhalten braucht, da sie 
praktisch •bedeutungslos sei, sondern bedeutet, daß Gott 
immer eschatologis,ch im ein für allemal .seines Jetzt han­
delt, während sein Handeln im Nach,e,in:ander unseres 
Zeitablaufs sich in das GeschEJhen eines ganzen Lebens 
auseinanderlegt. Das meint FC, wenn sie II, 65 (S. 897) 
und II, 68 (S. 899) von der angefangenen Wiedergeburt 

L Jeremias: Hat die älteste Christenheit die Kindertaufe ,geübt. 
1938 Oullmann : Die Tauflehre des NT 1948. 
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redet. Der Satz de Boors, es gebe nur cine ganze oder 
gar keine Geburt, keinesfaHs aber eine angefangene 
(S. 21 bzw. :S. 26) zeigt, daß dieser eschatologische Cha­
rakter der biblischen Aussage von der Tau:fwieder­
geburt ,rücht verstanden jst 

Die Lehre von der Taufwiedergeburt bedeutet auch 
nicht, wie de Boor auf S. 14 ibzw. il8 meint, ein Ver­
ständnis des Sakraments ex opere operato, sondern um­
faßt beides : die einmalige unaufhebbare Heilszuwendung 
Gottes und i'hre konkrete Realisierung in dem durch 
die Taufe unter die Gnadenwirku11Jg Gottes gestent-en 
Christenleben. So verstanden ist diese Leihre auch gegen 
den Vorwurf ges,chützt, daß in ihr dlie Gefa1hr der 
Selbstsicherheit und dami1t der geisfükhe Tod der luthe­
Tischen Kir,che begründet sei. Oder wo 'könnte es einen 
größeren Entscheidungsernst geben, als wo Mens,chen 
zu der ihnen bereits zugewandten Heilsgabe Gottes ge­
rufen werden? So werden die Imperative des NT auf 
den Indikativ des Evangeliums gegründet. Daß a'ber :um� 
gekehrt die Ga•be Gottes 'tn der Tauf.e eine Garantie sei, 
auf die sich d:er Mep:sch getrost zur Ruhe setzen könne, 
hat die luther,i5che Kirche niemals gelehrt. Vielmehr hat 
sie stets gewußt, daß Gottes Gabe immer Heil und Un­
heil, Leben 'Und Tod umschließt und daß sie mir dem 
zum Leben wird, der s ie im- Gehorsam des Glaubens und 
Lebens ergreift. Das aber und nichts weiter wollen die 
Bek. Schriften sagen. 

2. Auch !hier wird man dem Verfasser dan'ken, daß
er gegenüber der Gefahr eines institutionail'.istischen un­
persönlichen Amtsverständnisses die Frage nach de:r 
Amtsvo:llmacht aufgeworfen hat. Ist Amtsvollmacht nur 
in de,r Reinheit der Lehre und Sa'kramentsverwaltung 
begründet oder fordert sie nicht auch die durch das Amt 
geheiligte Person des Amtsträgers fragt de Boor und 
nimmt damit das Anl'iegen wieder auf, das seit dem be­
kannten Stl'eit  zwischen Valentin Lösch,er und . .Joachim 
Lange in den Tagen des Altpietismus n1i,cht vvteder ver­
stummt ist. Und wer wollte Illichit sehen, wie hier ge­
rade der Seelsorger 'l:'edet, der von der Not bewegt wird, 
daß so viele und wahrl!ich oft genug wir aHe mit un­
serem Leben das WOTt unserer Verkündi,gung frr ,Frag1e 
stellen und verdunke'ln? Und doch wäre es irrtümJi.ch, 
vvollten wir das lutherische Amtsv,erständnis, das d:ie ­
Amtsvollmacht an den Auftrag unid nicht an die Person 
bindet, nur als eine Selbstberuhigung oder als einen 
Fluchtversuch des Amtsträi);ers vor dem ihn vor allen 
anderen fordernden Anruf Gottes sehen. Vielmehr wenn 
die Bek. Schriften auch hier nicht anthropofo,gis.ch, son­
dern von Gntt und seinem Auftrag her denken, dann 
geschieht es 
a) im BHck :auf die Glemeinde, die gewiß notvoll, aber

immer wieder einmal einen ·Pastor haben wird, des­
sen Person noch ni,ch<t von seinem Amt geheiligt ist.
Dann soll und darf sie aber trotzdem wissen, daß, wo
er sein Amt im Gehorsam gegen die Schr'ift übt, er
ihr Gottes Wort sagt und Gottes Gnadengabe
spendet,

b) im Blick auf den :Prediger, der selbst von seiner Un­
tauglichkeit und Unwürdigkeit angefochten wird.
Und doch .sol!l er :und kann er gewiß sein:  Gottes 
Gabe ,und Werk geschieht auch unabhän;g,ig vorn sei­
nen menschlichen Qualitätep oder Mängeln,

c) im Blick auf die Wirklichkeit des Leibes Christi:. Die
Gemeinde als Leih des Henn ist eben mehr als die
'Sammlung der vom Geist Gottes persönlich Be­
wegten und deshalb hängt ihr Leben zuletzt doch
nicht an dem Menschen, der ihr als !n'haber des
Amtes gegeben ist.

Es ist auf afüe l"äl:le unmöglich, die ErzälbJ.ung von
den Skeuas Söhnen in Apg. 19, 14 ff. gegen das l:utht>­
ris,che Amtsverständnis ins 'Feld zu führen. 'Die Skeuas 
Sohne sind ni1cht Glieder der Gemeinde und ilh.r Unter­
nehmen is t  frivo1er Mißbrauch des Amtes. •Dann aber 
kann es nicht auf der g,leichen Eben!€! mit dem Tun eines 
Amtsträgers gesehen werden, dem es noch an der re1ch­
ten Heil:igun,g des Lebens gebricht. 

3. Es ist eine immer wieder bestätigte Erfahrung,
daß eine Evangelisation ohne Nacharbeit .fruchtlos 
blei'bt. Von hier aus ist es W10h1 zu verstehen, wenn de 
Boor mit besonderer Dringlichlk:eit die Be11eitschaft for­
dert, die durch die Evangelisation innerlich Bewegten in 



besonderen Gruppen urid Kreisen srich sammeln zu 1as­
sen, in denen ihnen mehr gegeben werden kann, als 
Gottesdienst und Gemeindebibelstunde zu geben ver­
mögen, und wer in seiner Gemeinde einen s-olchen Kreis 
hat, wird gew'iß die Ströme, des '.Lebens rnicht entbehren 
wollen, die von ihm aus,gehen können, wenn er .sich für 
die garnze Gemeinde V€rantwortlich weiß und s:ich nicht 
.ilhr ,gegenülber als die wahre und vo-Hlwmmenere Kirche 
versteht. Es !darf nämlich ni,cht übersehen werden, daß 
na,ch Apol. VII, 17 f. (S. 237) das, rcgrnum Chri-srti in 
seiner Kirche .bile:iibt hier tectum sub cruce, und das 
heißt, wie Brunstädt i'nr seiner Theolog!ie der [uth. iBek. 
Schriften auf S. J.25 formuliert, ,,daß die Klirche nicht 
nur Stätte des Glauberns,, sondern auch <de& Un­
glaubens ist". Die eschatologische Wir'klichke1't der 
Kir-ehe als regn:um Christli. steht eben 1hier allein in 
Wort unid Sakrnment und nieht in frgendeiner Gegen­
ständHchkeit und Aufwei-slbarkeit. Das oft für diesen 
Tatbestand genannte lutherische Simul ist nicht Be­
scllreibung menschli·cher Tatbestänide, daß eben Früchte 
der Hei,ligung und des neuen Lebens neben Mänge,1 
und !Schwächen .stehen, di-e noch überwunden werden 
mlfrssen, sondern 'Clas Simul ·ist das Urteil Gottes, dureh 
das er d,ie iru die Welt der Sünde unlöslich hinein­
gebundene und ihrer ·Macht immer wieder preisgegebene 
Kirche als seine Gemeinde beruft und sie dadurch zu 
seinem Lebein heil'igt. Wenn er deshal'b •erwecktes Leben 
in ihr s,chafft, ,so i'St das ni,cht ein Zeichen einer voll­
kommeneren Kirche, die dem Willen Gottes s·chon näher 
ist als die Kil"che, der die vielen hypocritae noch bei­
.gemischt sind (CA VIII), sondern dann ist das 
Zeichen des Wunders Go'ttes, mcit dem er diese 
Gemeinde der Schw,ächen und Sünl:len dennoch zu 
seiner Gemeind<e heihgt und an ihr festhäH,. Des·halb 
s,irnd Worte der Bek. 'Schriften wie FC XII, 33. (S, 1097), 
daß es Irrlehre sei, ,,ein Christ, der wahrhaftig wieder­
geboren ist, könnte das, Ges1etz Gotte1s in diesem 'Leben 
voll-kommen halten U;nd erfüllen", nicht eine Laxheit, 
die den Kampf der He'iligung n:i,cht ernst nimmt, auch 
nicht eine bedenkliche Formulierung (de Boor S. 22 bzw. 
27), sondern hier ,soll wie in der Lehre von der Tauf­
wiedergeburt der eschatologische Charakter des Rufes 
Gottes festgehalten werden, dessen Werk ibei ihm dm 
Einma'l der VoUko,mmenheit, bei uns immer nu,r im an­
fangenden Beginnen .ges,chieht. In diesem schon jetzt 
und noch nicht liegt die wahre e,s,chatologische Span­
nung in der Lehre der Bek. Schriftern. Wfrd s,ie aller­
dings verkannt!, wird man der/ Meinung de Boors 
(S. 27 f. :bzw. 33) nicht ent11innen körunen, daß „in den 
Bek. Schriften die Es,chatolog.ie nun einmal einfach 
keine Rol'le spielt". Ob jedoch sol,ch ein Urteil ,gegen­
über den aufgewiesenen Tatbeständen aufrecht erhalten 
werden kann, muß mehr als fragHch erscheinen. 

4. Auch hier Hegt unlbestreitbar ein tiefes Walhr­
heitsmoment vor, rwenn der Verfas:s,e;r ,gegenüber einem 
statischen Objektivismus der reinen Lehre tfür den Su'b­
jckt,ivismu,s de.s per.sönlichen Zeugnisses eintritt. Der 
Pastor ist keine Schallplatte, die ei.ne ihr aufgeprägte 
Botschaft widergiibt, sondern Zeuge, der in seiner Per­
son von der Wahrheit bestimmt ist, die er bezeugt. Das 
ist <lie Unenbbehfüchkeit der exper'iientia,, die Luther 
seit der ersten Psalmvorlesung unermüdlich als 
S-cht:üssel der 'Schrift be'tont hat. Aber es muß auch :hier 
gesehen werden, daß das Denlks1chlema Objektivismus -
Subjektivismus nicht hinreicht, den hier .gemeinten Tat­
bestand sachgemäß auszu:sprechen. Go.garten hat in un­
seren Ta.gen deutlich ,gemacht, daß das :Subjekt -
Objekt Denken Er!be der Phiil:osophie, aber njcht der
Bitbe'l ist. I,n der Bibe11 geht es um ein personhaftes
Handeln, durch das Gott den Mens1ch,ern zur Person 'be­
ruft. Gottes Handeln als e,s,chatologis ches Ges1chehen
liegt jenseits der Ebene der Gegens:tandswelt und ihrer
Sub!jekt-Objekt-'8tru'ktur. Es ist personhafte Gemein­
schaft mit dem Menschen, der dm0ch den personhaft ihm 
begegnenden Gott zum personhaft ihm antwortenden
Mens,chen berufen w1i.r:d. Die von Gott in ,seinem Wort
und Sakrament gesichernkte 1Fieil.s,ga'be und das er­
greifende Ja des mensch1ichen Glaubens s!inid nie zwei
Komponenten. die zusammenkommen müssen, .s,ondern
n1nr die zwei 8eiten des einen Wunde,r.s,, daß Gott Men­
s-chen in seine Gemeinschaft ruft. Wo dies gesch1eht, da
siind 'immer ,beide Subjekt: Gott als der 'Sich ganz 
Schenkende und Erschließende 'UIIlld der Mensch als der 
ganz im G1auben Empfangende und im Gehorsam Loib­
Preisende. [Es hat deshalb wenig Sinn, Subjektivismus 

un:d Objeiktivi!smus gegeneinander auszus,pie!len. Viel­
mehr Wie Gott in seinem HandeJn 'belicJles amßer Kraft 
setzt, in!dem er eben personihaft handelt, so werden sie 
unter seinem.Wort immer wieder außer Kraft gesetzt, 
weil er dadurch personhafte Gemeilnschaft schafft. Das 
ist aber gerade da,S Anliegen der Belk. :Schriften, und 
viele 1der so oft in i'hnen au!,gewie.senen Wlidlersprüche 
(z. B. in der Chri.stolog:ie tmd Abendmahl:s[ehrn) haben 
dartn ihren 'Grund, daß das Subje'kt-Objeikt..JSchema, 
dessen sie ,5ich auch oft bedienen, unte:r der Wirklich­
keit des personalen Geschehens,, da'S sie meinen, zer­
bdcht. 

E.s sind mancherlei 1Fra,gen, die an den Verfasser ge­
richtet sind und um die die t'hälogische Dilsikussion Sli.cher
noch weitergehen wird. Sie so:Jlen a:J;:ier aUlfgewocfen
werden, nicht um ,auseinanderzusietzen, ·sondern um
das Ge5ichenk, das in der 'Begeg:n,ung von 1lütherdSICher 
Kivche und Evangeli>sation 'beschlossen fiegt, recht zu
begreifen un·d festzuhalten. <Denn was könnten wir
mehr tun, damit, wie es de lBoor und si.ch,er alle ,mH ihm 
wünschen, lutherische Kirche und Evangelisation auf­
ei>nander hören und beieinander bleiben, 1als daß wir 
miteinander sprechen und einandier fragen? 

L i p pold 

rne Leipziger Mission an der Jahreswende 1955/56 

In der langen Geschichte der Leipziger Mission bildet 
das abgelaufene Jahr 1955 einen bedeutsamen Ein­
schnitt. - Außer den bisherigen zwei Arbeitsgebieten 
Südindien und Ostafrika wurden in den vergangenen 
Monaten als neue Gebiete Brasilien und Neuguinea mit 
Sendboten aus Leipzig, der ältestenMissionsgesellschaft 
des europäischen Luthertums, versorgt. Diese Erweite­
rung des Dienstes ist ein besonderes Merkmal des nach­
folgenden Berichtes aus unserer Arbeit. 

I. 

Für Br a s i 1 i e n stellt die Leipziger Mission aus dem 
rekhen Bestand ihres Seminars seit dem Frühjahr 1955 
laufend einige Pastoren für die geistliche Versorgung 
der immer zahlreicheren deutschen Gemeinden in dem 
weiten Land zur Verfügung. Den zuerst mit ihren 
Frauen a,u�gereii.sten Brüldiern He n d r i ch <urud Lein 
sollen im n'äc;hstenJahre neue Boten folgen. Das Außen­
amt der Evangelischen Kirche in Deutschland hat sie 
dringend angefordert. Die unter Pastorenmangel lei­
denden Lutherischen Landeskirchen von Sachsen, Thü­
ringen und Mecklenburg wollen sich der großen Di­
aspciranot des Luthertums in Übersee nicht verschließen 
und haben den neu übernommenen Verpflichtungen 
der Leipziger Mission für Brasilien zugestimmt. 

II 

Auch nach N e u g u i n e a  brachen die ersten Leipziger 
Missionsleute im Frühjahr 1955 auf, um zusammen mit 
den Kräften der Neuendettelsauer Mission und des 
amerikanischen und australischenLuthertums die große 
Ernte unter den Papua bergen und die annähernd 
150 000 Christen umfassende junge Kirche mitbauen zu 
helfen. Zunächst lernen unsere Neulinge im Lande die 
nicht leicht zu bewältigende Katesprache. Auf der Se­
minar- und Schulstation Heldsbach nahe Finschhafen 
ist der zuerst angekommene Missionar J ä s c h k e ein­
gesetzt. Seine früher als Missionsärztin in Ostafrika tä­
tig gewesene Frau hospitiert an zwei Tagen der Woche 
im Krankenhaus Finschhafen. Die Eheleute sollen spä­
ter, nachdem sie in Neuguinea heimisch geworden sind 
und die Sprache beherrschen werden, die neue Inland­
station mit Hospital in Kotna aufbauen. Nach mehr­
monatigem Studienaufenthalt in Australien trafen An­
fang Oktober auch die beiden jungen von Leipzig aus­
gesandten Missionare H ö h n e und K 1 e m m in Neu­
gui.nea ein. Sie wurden erfahrenen Neuendettelsauer 
Missionaren zugeovdnet. Höhne weilt auf der im In­
land gelegenen Station Ogelbeng, Klemm in dem schon 
weithin christianisierten Boana. 

III. 

In überreichem kräfteverzehrenden Dienst an den 
Kranken in O s t a f r i k a stehen die seit 1952 von Leip­
zig ausgesandten ärztlichen und pflegerischen Missions­
leute. Dr. med. S c  h ü z bemüht sich um den Ausbau 
uinidi die IModernisderung des am KHimandisicharo gele­
genen Haupthospitals Machame. Er hat auch den Auf-
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bau mehrerer neuer Poliklinikstationen in der näheren 
und weiteren Umgebung Machames in Angriff genom­
men. Schwester L i d  d y D ö r r  ist nach Oldeani über­
gesiedelt und hat auf einer neu angelegten Missions­
stat.ion die Hospitalsarbeit übernommen. An Arbeit 
fohlt es ihr dort nicht, denn an den Hängen des Oldeani­
gebirges liegen viele große Pflanzungen mit zahlreichen 
einheimischen und fremden Arbeitern. Von hier ist es 
a'Uch nich,t ,gar zu weit in da.s oordlliche ,M,assa.ig•elbiE;t und 
ins Sonjoland. Ein neues geländegängiges Hospitalauto 
dient der Schwester, die ganz besonders von Krank­
hciien und Seuchen heimgesuchten IJVIassai und Sonjo rl!U 
erreichen. Nicht geringer ist der Arbeitsanfall im 
Hospital und in der Poliklinik zu Nkoaranga am Meru 
bei Schwester J e n  n y v o n  S t  e b u t. Hinzugekommen 
ist hier die gesundheitliche Betreuung der Pastoren­
an,värter an der Theologischen Schule von Makumira, 
sowie die Reihenuntersuchungen an der Landwirt­
schafts- und Mittelschule, wo au:fl dem früheren Ge­
lände der Kaffeepflanzung ein reges geistiges und geist­
liche$ Zentrum der jungen Kirche entstanden ist. Am 
Hospital und an der Poliklinik zu Gonja und an vielen 
Außenplätzen im weiten Paregebirge wirken die Mis­
sionsärztin Dr. med. R u d e r  t und Schwester E r i k a  
S c h 1 i e ß e i t. 
Zu evangelistischem Dienst in der Lutherischen Nord­
kirche Tanganyikas wurde der von Leipzig erbetene 
junge J\/Iissionar Sch a t t e  am 6. November 1955 ab­
geordnet. Ende Januar 1956 wird er mit seiner Familie 
ausreisen. Er ist der erste ordinierte Missionar, der nach 
dem zweiten Weltkrieg auf Anforderung der jungen 
Kirche der lutherischen Arbeitsgemeinschaft von der 
Leipziger Mission zur Verfügung gestellt wurde und 
nach Ostafrika zieht. Zunächst soll er zum Sprach­
studium in Machame stationiert werden. Ein weiterer 
Arzt und mehrere Schwestern sind von der Kommission 
für Vle'11Jmis,sion beim Lutherischen ·Weltbunld von 'U!Il'S 
für Tanganyika erbeten und bereiten sich für ihren 
tropenmedizirris·chen Dienst vor. 

Die mehr als 100 000 Christen zählende junge Kirche 
wurde im März in den Lutherischen Weltbund aufge­
nommen und erhielt alsbald den bedeutsamen Auftrag, 
die erste allafrikanische Lutherische Kirchenkonferenz 
vorzubereiten; sie tagte vom 12. bis 22. November. 165 

• Delegierte, davon etwa 50 Weiße, die übrigen Afri­
!rnner, hatten sich auf der großen Seminar- und Schul­
sbtion versammelt. Zum Eröffnungsgottesdienst hatten
sich 15 000 Teilnehmer eingefunden. Die führenden
Männer des Lutherischen Weltbundes mit D. Dr.
Li 1 j e an der Spitze waren gekommen. Leider blieb
der Platz des miteingeladenen Leipziger Missionsdirek­
torn D. Dr. I h m  e 1 s leer, da ihm der rechtzeitige An­
tritt der Reise nicht ermöglicht wurde. Die Gemeinden
der aus dem. Dienst Leipziger Missionare erwachsenen
iungen Kirche hatten sich mit den Missionsleuten. die
jetzt draußen dienen, sehr auf seinen Besuch gefreut.
Die Kirche wächst rasch: ihr Missionswille ist erfreulich
stnrk. 70 einheimische Pastoren dienen in den 24 bis
jetzt konstituierten Gemeinden.

IV. 

In I n d i e n  stand das abgelaufene Jahr für die Luthe­
rische Tamulenkirehe im Zeichen der Vorbereitung 
zweier Ereignise, die weit mehr als lokale Bedeutung 
haben: das 250jährige Jubiläum der Trankebar-Mission 
und die Bischofseinführung von Dr. Rajah B. Ma n i -
k a m, der als bisheriger Ostasien-Sekretär des Welt­
rates der Kirchen und des Internationalen Missions­
rat.cs eine der be>kanrntesten ökumernischen Persönllich­
kf:iten ist. Es unterstreicht die Bedeutung der Leipziger 
Mission, daß beide Ereignisse sie unmittelbar angehen. 
Jm ,fa.nuar 1956 wird das Andenken an die Landung 
der beiden ersten evangelischen Missionare auf indi­
schem Boden gefeiert. Z i e g e n b a 1 g und der Mec:k­
lcnburger P 1 ü t s c h a u  landeten, von Halle kommend, 
vor 250 ,Jahren in der kleinen dänischen Kolonie Tran­
kebar. Die Leipziger Mission übernahm später die in 
der rationalistischen Glaubensverflachung zum Erliegen 
gekommene Arbeit der alten dänisch-halleschen Mis­
sion. Tranlkebar :b!Li-e:b ein wichti.�r Missionspfatz. A:uch 
heute befindet sich dort die Pastorenhochschule der 

· Tamulenkirche. Zum Dozentenstab gehört der von
Leipzig entsandte Dr. G e n sich e n. In unmittelbarer
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Nähe der Stadt leitet die Leipziger Missionsschwester 
M a r i a  W a u e  r · ein Schülerinnenheim. An die in 
Trankebar beginnenden Jubiläumsfeiern schließen sich 
zwei ökumenische Tagungen in Madras an. Führende 
Vertreter des Lutherischen Weltbundes, an ihrer Spitze 
wiederum Präsident D. Dr. Lilje, werden zugegen sein. 
Vön der Leipziger Mission werden außer Direktor D. 
Dr. Ihmels der Vorsitzende des Kollegiums Prof. D. 
S o m m e r l a t h und der frühere Indienmissionar 
Prof. Dr. Arno L e hma n n  , Halle, erwartet, der sich 
um die literarische Vorbereitung des Jubiläums be­
sondere Ve1xlienste erworben hat. 

Im Zusammenhang mit dem Jubiläum wird in Tranke­
bar die Amtseinführung von Bischof Dr. Manikam ge­
halten. Wie seine Vorgänger in der Leitung der Lu-­
therischen T:nnulenkirche führt er die.Amtsbezeichnung 
Bi,schof von Trianke'bar. Er ist der eiste Inder, ldem die� 
ses Amt übertragen wird. Die Bischöfe vor ihm waren 
Missionare. Im Januar 1955 entschied sic..h die Synode 
im ersten W-ahlgang mit absoluter Mehrheit für Dr. 
Manikam. Die Missionsvorstände von Upsala und Leip­
zig bestätigten die Wahl. Auf einer langen Europareise 
besprach der künftige Bischof in Schweden und in 
Leipzi1c,; die Zusammenarbeit von Kirche und Mission. 
Dr. l.VIanikam ist ein markanter Vertreter des neuen 
Indien, das auf allen Gebieten sehr bewußt seine An­
gelegenheiten in die eigenen Hände nimmt. 

In der Tamulenkirche wirken außer den schon genann­
ten Leipziger Missionsleuten Missionsinspektor H e  1-
1 i n  g er in Sirkali, Missionar R ö v e r  in Perambalur 
und die Schwestern l.VIa g d a l e n e  M a t t h e s  in 
Madras, Jo han n a 2.l i m mer m a n  n in Mayuram, 
L u  i s e F r ö 1 i c h in Pandur und H i  1 d e  g a r  d 
K 1 e i n  in Kumbakonam. Ihnen allen ist seit langem 
der Umstellungsprozeß selbstverständlich geworden, 
den die nicht nur in Indien, sondern so gut wie ganz 
wie im weiten Asien abgeschlossene Kolonialära im 
Gefolge hat: es ist keine Rede mehr von Vorzügen, 
welche der weiße Mann oder die weiße Frau in An­
spruch nehmen könnten. In ganzer Willigkeit ist 
überall, wo sie von der Kirche und ihren Orga.,.en 
eingesetzt werden, von den Missionsleuten die aus dem 
Evangelium sich ergebende dienende Funktion zu voll­
ziehen. Rischof·Dr. Manikam legt -Wert darauf, daß in 
seiner Bischofsdiözese Leipziger Missionskräfte neben 
�chwedischen weiterhin mitdienen. Er will sich auch 
für die Einreise neuer Männer und Frauen einsetzen. 
Hoffentlich erreicht er ihre Zulassung bei der Regie­
rung seines Landes. Im letzten Jahr konnte die an sich 
geringe Zahl Leipziger Missionsleute nicht nur nicht 
verslärkt werden, sie verminderte sich infolge der 
Rückkehr des nun 70jährigen Missionars H el 1 e r, der 
mit seiner Fr:-m auf ein reiches Lebenswerk im Ta­
mulenlande zurücksieht. 

Die Kirche, in der neben den Missionaren 56 einhei­
mische Pastoren im Amt stehen, konnte ihre Seelenzahl 
um weitere 2000 auf 51 500 vermehren. In den Schulen 
und Hochschulen lernen und studieren etwa 25 000 
.iunge Inder, unter denen die Nichtchristen an Zahl die 
Christen weit überwiegen. 'Nur wenige weiße Lehr­
kräfte unterrichten zusammen mit rund 1000 indischen 
LPhrern und Lehrerinnen. Für die Theologenalisbildung 
in Trankebar und Madras bereitet die Leipziger Mis­
sion die Aussendung von zwei neuen Dozenten vor. 
An Missionsanwärtern fehlt es ebensowenig wie an der 
Entschlossenheit der großen Missionsgemeinde, gehor­
sam und freud i � den uns zufallenden Anteil am Mis­
sionswerk in Neuguinea, Indien und Tanganyika zu 
c>rfüllen. 

1\/Iissionsinspektor Pf. Kü c hle r , Leipzig 

Prcdigthilfe zur Epiphanias-PTedigt 1956 

Text: Jesaja 60, 1-6 

1. Die Literatur für die Epiphan1aspredigt ,ist 'kna,pp.
Die Pastorallb1ätter brachten nie eine Meditation
hierfür. Die lutherischen Landeskirchen jedoch iboten
ihren Predigern teils dm0ch die eigent'l:iche Missions­
literatur, teils durch allgemeine Predi-gtunterweisun­
gen ordentlich·e Hilfen füir diesen Tag. Die Neu­
besinrnung auf dfoses Fest .1äßt sich heute an eine.r
Vielzahl ne·uer Predi1gfüiiJ.fen ersehen.



Ohne Anspruch auf eine Vol'LstäJ!JJdi,gkeit zu erhebe?, 
sei auf mehrere Hilfen hingewiesen. Doerne hat 1n 
seinen drei homifletischen Auslegungen zu iE,vange­
lien und Epistelln die Epiphaniaspred:i,gt crege1mäß;i1g 
an die geibührende 'SteJile gcl'.ückt. Man kann \bei 
Predigtvo1föereit:ungen auf eine ,/Einsichtnahme in 
seine jedesmal ,grundsätz<liclrnn Ausführungen kaum 
verzichten wenn schon einzelne Akzente anders ge­
setzt \\Verden sollten. Ri.rling ,(Die Episteln de:s Kk­
chenjahres Leipzig 1929) hrin,gt einen auslfü:hrilichen 
Entwurf. Die Göttinger P,redigtmeditationen ver­
treten •regelmäßig das Anli.:igen des Festes und ibrin­
gen wie Doe,rne gew1ssen'hafte Vor!bemerkungen. 
Der für 1956 vor,ge,siehene Text dst die alte E1,pistel 
und ist behandelt bei Rüling (a. a. 0. S. 47-51), bei 
Doeme (in idier Aiusllegun,g der a[ten Episteln S. 33 
bis 36) .un'd> von Wa!lter Zimmerli (Göttinger Predigt­
me:ditationen Ja'hrgang '5, S. 36-39) . G. Kunze be­
handeit in der Göttinger PredigthiLfe (Heft 1, S.. 604 
bis 606) die Geschichte der heut,igen Textauswahl 
aus ursprünglich weit über 100 Lesungen. Der scho­
nung,slose Kampf des römischen 25. iDezemlbar gegen 
den morgerüändischen 6. Januar hat seine Spuren 
hinter1assen. Die ,Lektionarien gelben hierfür auf­
fälllge Beweis€. Eine kurze Kindergottesdienst­
vorbereitung .zu Jes. 60, Vers ,3 a von Gottfir. Voigt Jst 
im gleichen Hefte S. 613  f .  abgedruckt. 

2. Der Text Jes. 60- '1-6 ist fast einheitlich ülberliefert.
Ledigr1ich lbei V. 6 sind wichtige Varianten z,u notieren.
Ch;rtstliche  Handschriften bringen zu den !beiden Ge­
schenlken den z,usatz ,,:unldl einen kostlbaren: Stein"
(Ob ,das. ein Hinweis auf 1die „Myrrlhe" Mt. 2, 11 sein
soll?) .  In V. 6b fehlen die Worte „sie werden aus
Saba . . .  ,bis . . .  bringen" bei wichtigen Textzeugen
und werden von den Kommentatoren aI.s Glosse nach
1 .  Kön. 11 0, 2 und Ez. 37, 22 ausgeschieden. Dadurch
hängt der Schlußsatz: ,,und ,des iHer.ren Lob ver­
kündigen" in der Luft und wirdl an das Ende von
V. 7 verwies,en. Der heutige SchJuß von V. 7 er­
s cheint dann freilich in der Ülbeirsetz:urng etwas an­
ders. Die Stropheneintei'lung dies, Textes lbringt in
Vers 1 bis 4 die er:ste Strophe und in Vers 5 bis 7
die zweite Strophe.
Die Ve,rwendiung des Textes ,in seiner hmit:igen ,AJb­
grenzung und Bestimmung hängt wesentlich daran, 
daß man ihn läßt, wie er in der Lutherbi:bel aus­
s ieht. 

3 . Die Euig-ese heme,rkt in Kap, 60 eine nicht strenge
Gedankenfol.ge. Das hängt woh'1 mit. der augen­
fälligem Veirwendun,g von Sprüchen und Worten der
äHeren Pro[Phetie zusammen. Glei,chwolhl ist das, was
der Propihet zu sagen hat, deut'li-ch ,genug zu e,r­
kennen.
7.,:ion ist angeredet. Im G1'.unidtext geht d>ie d'eminine
Form dlll!rch das Kapitel hindur,ch. Die Zeit nach
dem Exil ,ist  voll von Not jeder Art. Transponiert
man das in dem Text Verheißene in das genaue
Ge,gentefü', so findet man den Zusfand Zions. V. 1 :
Die Stadt und ihre Bewolhner sind im Zustand der
Finsterni,s 'Undi Nacht, s•ie ha'ben tk:eine !Kraft, viel­
leicht auch :ruicht meih1r den Wiillen, das a'l1les zu
ändern. Die Niedrigkeit ist offenkundig. V. 2 a Der
hier für die Heiden beschriebene Sachverhalt ist auf
Jerusalem zu beziehen. Genau so s ie'ht es jetzt lin
der Stadt aus. V. 3 :  Die Könige und die Heiden
s tehen ,geigen die  !Stadt. ViE'J:leicht sind es die Völ1ker,
die in V. 6 genannt ,si!JJd. V. 4: Man hält ,sich vor
Gram die A:ugen selber zu, wagt nicht a,UJf2mb'licken,
um ni,cht sehen zu müssen, was vorgeht. Die An­
gehörigen werden noch in der Zerstreuung und Ge­
fangensch•aft 2/urückgehailten. V. 5. Die Tage ver­
gehen ohne Beweg1Jheit des Herzens,, in der Starre
der Not gibt es keine Fre'Uld!e. V. 6: Das, Armsein an
Hab un'.d Gut, das Fehilen von Wandel und Handel
verg,rößern das Elend. Die Verehrung des walhren
Gottes ist Sache  bloß der wenigen Einwohner der
Stadt.
Diese Not wind versic.½ärft durch den Hinweis, daß
es ibei den .Königen und Heiden gegentei!lig vugeht.
Dort ist Macht und Herrlichkeit, zielbewußtes Han­
de1n, Glan:z und Ru11m, Riücksichtslosi,gkeit im Be�

drängen sdlwacller Vö1lkm', Reichtum an Menschen, 
Vieh und Gold, Verachtunig des wahren Gottes. 
In Wiederaufnahme der an entscheidenden 'SteHcn 
im Jesajac;Buch zu findenden Heilsweissagungen 
wird die Umkehrung diieses Zustandes ver:heißen. 
Alles wird seinen Platz wechseln :  Licht und Finster­
ni,s, Reichtum 'lind A,rmut, Stolz und · Niedrigkeit, 
Macht 'lind Verlo,renheit, Getro:Stheit und Gram, 
Größe ·und: Schwäche, Reichtum U!lld Lob der Welt 
werden dem iHerrn gehören. 
Die Exegeten machen Ruf die Wiederhoiung der bei 
Jesaja  häufigen Hinweise auf das „Licht" (2, 5 ;  9, lff 
u. ä.) aufmerksam. Der Tag, an dem das Licht und
die Herrlichkeit des Herrn erscheinen wird, soil!l a'ls
Wiederibeginn der Schöpfung Gottes (Gen. 11, 3) mit
dem v01,rang des Lichtes vor -allen 'fa,ten Gottes
gelten. Der Mythus von e:inem endzei1Jlichen Wan­
dern der Völker ziu dem „Götteriberg" ist nachweis­
bar. Die Rückführung der in der Ferne ,gehaltenen
Einwo,hner der Stadt wird durch dde Heiden selibst
geschehen. Das in ihren Ländern einsetzende Dunike1
nötigt sie zum Aufsuchen des Lichtes. Die Ver­
heißung wird sich ohne Zutun de:r Einwohner der
Stadt erfüllen. Sogar die Darbr.in:gun1g von Reichtum
und Lob zu Gottes Ehre wirid ohne Aufforderung ge­
schehen. Von einer vorbereitenden Predigt an Hei­
den 1und Könige ist nie eine Rede. !Es mag da'hin­
gestelH 1bfoiben, ob diese erihoffte Änderung der Um­
stände wesentHch zur Eehe1hung der soz1alen und
wirtschaftlichen Notstände gedacht ist (so Volz), oder
ob da:s kultische Moment nicht dod1 den heimlichen
Vo:rr,ang hat.
Deachtil.ich ist„ daß entgegen der sonst bei Jesaja  
ü!hlichen Knüpfung des Heils an den „Gesalbten" 
hier die Emösung:sstunde und Gnadentat unmiHelibar 
durch Gott !kommt, - - will man nicht geklU:nstelt 
das „Licht" dem „Gesal,bte,n" gleichsetzen.. Israels 
Eschatoiogie  hat nach dem Aibtreten des Davids­
geschlechtes von der Bühne des Königtums lange 
Zeit keinen Messias mehr gekannt. In Jes . 24-27, 
bei Maleachi und im DanieU:,uche wir;d Gott der 
Handelnde sein. Erst die Oden Sailomos brin1g,en in 
Rüclrnrinnecrung an die große Prophette den Ge­
salbten wieder in d'as Hoffen des Fro1mmen. 

4, Das Pcred.igtanliegen wird von drei Komponenten 
bestimmt. 
a) Der Text Jegt eine vollständige 'Und hcirrliche
Rettung Zrions dem Hörer und Leser dar. In Gottes
Namen Liegt die Bürgschaft, daß das ni<cht ein bloßes
Hoffen bleilben wird!. Gott selJbst wir!d s eine Herrlich­
keit zu,r Geltung bringen. Es lb1eiibt unerfindHch, zu
welcher Stunde das geschehen wird. Ein Grund zur
Ve,rzögerung i,s� vie'.lleicht nJur aus zusammenhängen
von Kap. 57 an vernehmbar, aiber 1hier jedenfaJ.il:s
nicht ausgeführt. Soviel ist sicher : diese Stunde
wird keine Umkehr erleiden, weder von seiten der
Heiden und !Könige, .noch von der Stadt Zion. Die
einen dtürfen nicht wieder ins Dunkel zu:rfück, die an­
deren nicht wieder :in die Not. Von, einem Zutun de<r
Leute zu Zion ist nicht die Rede. Weder wird für
W el'iken gefordert, noch ,sind die Gnadenerweise
Gottes Antwort auf ihre Gedullid oder ,F,römmigkeit.
Es geschieht jedwede Tat einfach von Gott her. Ihr
habt nur die A'llgen zu erheben um zu sehen, v�l.
Luk. 21 ,  28. Die Völker und der Reichtum der Welt,
insonderheit der j etzigen Feinde, fügen sich von
selbst  dieser 'Emvartung ein. Ein „Nein" von irgend­
einer Seite wird nirgends, in Erwägung gezogen, es 
w:äre an der Gesamtaussage ,gemessen auch zweck­
los. Das Lob des Herrn wird! mvar nicht in Einzel­
heiten ibe1scll,rieben, aber annehmbar werden die ehe� 
maligen Helden sich nicht mit >dem Vo1k Gottes ver­
mischen,  .sondern eben als Heiden erkennbar lbllei­
ben.
b) Das Epiphanienfest i:st ,sonderlich heute leicht
eine Gefahr flür den Prediger, der led:iig!l i ch von der
Lektüre von Stauffers „Ohrtstus und die Caesaren"
seine Anregun,gen sich ,beschafilt. Gerade der 2 .  Auf­
satz ,,,Mytlhus und: Epip,haruie" wi,H aufmerksam ge­
lesen, ,aber rnichL mißverstwnden werden,_ DieKorr,elk­
tur solch einseitiger :Sicht erfolgt durch gewissenhaf­
tes Lesen, der anderen für E1>tphanias vorgesehenen
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Lesungen und P'sal'menigei
h

ete: Mt. 2, 11-12 (Die Wei­
sen a<us dem Morgeniland), Mt. 3, 11-12 (Der Täufer), 
Mt. 3, 13----il7 CDie Taufe Jesu), Joh. 1, 29-34 (Das 
Zeugnis des Täufers), Jdh. 2, 1-11 (!Hochzeit von 
Kana), 1. Joh. 1, 5-7 (Die Gemeinschaft mit Licht 
oder Finsternis'), dazu Ps. 72 und Ps. 11.00. 

Die Herrlichlkeit ·und: Ge:rechtig,keJ:lJ Gottes erweist 
sich im •Erbarmen über seine ,ELen'C!en. Das Kommen 
der Heiden ge:scllielht, weil sie nicht :im Firustern 
bleiben soll.1len. Gott wird sie nicht zUI'Ückstoßen, son­
de,rn ihrer sich erbarmen:.' Das Licht gehört allen, die 
kommen werden. Die Gemeinde wird wissen, daß 
dieses Erbarmen •sich in der Ch<ristnacht ers1'ma'Ls 
ganz gezeigt !hat. Die ursprüngliche Feier der Gelburt 
(oder der Taufe?) Jesu am 6. Januar weisen auf die­
ses Wissen hin. Es ist nicht müßig, zugleich mit Nach­
� au:L den. Buß['Uf des Täud'ern ,so,wie auf den 
le1lztgill1Jigen Vollzug de:s Erbarmens am Kreuz durch' 
Wegnahme der Sünde hinzuweisen. Ferner: wenn 
Christus Jdh. 2, 12 seine Herrllichkeit of!fenibart, so Lst 
es die des Vaters. An seinem Wirikien erweist sich die 
Berechtigung, daß für Gottes TUJn im Text „Licht" 
ganz .genere!I .gesagt wirrl. 

c) Die Heidenmission ist an dem Anliegen· des Tex­
tes wie des Ta,ges voroohml'ich ii<nterns1siert und wiu.l
arr,s ,Sprecherin der Kirche J esu mehr und me1hr das
Wort führen. Eine allegorische Zweckdeutung der
Einze1rzJüige des Textes wie eine naive G1eichsetzung 
von Zion mit der Gemeinde werrlen da:m Anlaß
sein. Die Kirche hat gewiß diie Gleichheit von Jes. 60;
6 mit Mt:. 2, il.1 gewußt. Alber wichtiger ist es gewe­
s,en, im Texte den end'lichen Sieg .der Sache Gottes
wie die endliche Legitimierung der Gemeinde tröst­
lich zu erfahren. Hier fand man immer wieder die
Vollmacht" zum Wagnis der Mis.sionstat. Die Worte
von V. l und V. 2 is,ind für immer in den Sprach­
schatz der Missioruslleute iülber,ge,gangen. Wir sehen 
im Heiidentum das Dunkel unld im Evangelium das 
Licht. Die ikurzschlüs1s.igen AJblehnung,en solcher 
deutJliichen Abgrenzungen •s1ind dwrch die! tägUchen 
Erfahr<un:gen der Mis,sionsfolder iba'ld zu, wider:legen. 
ImTexte-ist die.Wa.hi:füeit unseres Glau'beru,a,n1iegens
und Lebenswagnisses mit Händen zu greifen: Der
Sieg ist nicllt von der ,gilatten ,Beweglichkeit der
Kirchernleute abhängig, sondern davon, diaß w:ir zur
rech,ten Zeit aufb!licken und .nicht aus dem oft so

dunklen äußerlichen Heute in das scheinbare Lkht 
um uns wegruts,chen. In vieler Bangnd1s !hat sich die 
Mission dieses Wortes .getröstet ,unid ,gefreut. Dem 
Glauben ist es· kein Zuwider, daß im Texte weder 
von der Heidenprediigt noch von der Au,ss,endung der 
Missionare die Rede ist, sondern daß alles von „al­
lein" wir1d. Wir· wissen, daß unsere ,,'Erfolge" ohne 
unser Zutun ikommen. 

5. Die Predigt •hat diese drei Komponenten unter Be­
tonung decr dritten zu vereinen. Man wird slich bei
einer K'lage um das· Heute, um die Dunkeliheit vieler 
Stunden nicht auf1ha'.Lten, 01b:s1chon die Gemeinde im­
mer wieder hö:ren muß, daß „der Jünger nicht über
seinen Meister" (Joh. 15-, 20) i•st. VieiJ.melhr wird die
Gemeindie aufzufordern sein, treulich an der ihr an­
vertrauten Sache zu hleilben und die ganze Erleuch�. 
tung durch Gottes Heriilich:keit zu begehren. Sie muß 
wissen, daß" sie eine heilige, unwiderlegHebe, und in,
der Person Jesu Christi verlbüngte Sa·che vertritt. 

Die Predigt wird sich gLeich!fallls nicht damit zu lange 
aufhalten dürfen, daß da1s1 Bi:ld von den „letzten Din­
gen" hier wiederum anders ers1cheint a:Ls etwa Mt. 24.
Vielmelh<r wird man mit Nachdruck !hinzeigen auf d:ie 
Verwendung des Textes in ,Apo. 211. Gerade die
Märtyrerkirche rechnete nicht die :Stunden Gottes
nach, sondern war ihrer :Sache gewiß. 

Darum ist die Gemeinde auch frei zu sehen, was um 
sie vorgeht, :sie sieht nicht sich ,selibst, ,sorn:lern ihren 
Herrn im Mittet des Geschehens. fäe hofft :flür die
Vö:lke•r der We'.Lt, sie weiß von dem unendllichen Er­
barmen u111d ist bereit, den Heiden den tllhnen einst 
vorgezeichneten We,g schon jetzt zu beschreiben, daß
sie ihn ja nicht verfehlten. Die Gemeinde wird auf­
zufordern .sein, heute ihren Reichtum und Gut (es
ist freilich alJles relativ!) schon Z1U Gottes Lob zu VCI'.­
wenden ul'lldJ se'Lbst in Gottes Lob ei,nzustimmen. Sie
nimmt darinnen wie in der Mis,sion nur 1das in An­
griff, was eirnst zu Christi ,F1ü:ßen jeder wird beken­
nen und tun müssen.

Es i:st Sache jedes Predigers, diese Hinweise in der 
ihm möglichen Weise zu ergänzen, zu ändern oder zu 
benutzen, er mag ,si:ch a1ber hüten, daß nicht einer 
der Zuhörer veranlaßt w,erde, die Herrlichkeit Got­
tes zu ve11ken,nen.

Nagel 
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